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Für meine Eltern, die immer für mich da waren und sind.


Danke für eure Liebe und Unterstützung in allen Situationen meines Lebens. Ich hätte keine besseren Eltern bekommen können.


Ich hab euch sehr lieb.


Eure Mona




Ihr Lieben,


in diesem Buch erzähle ich von Geschichten, Fakten und Legenden einer Stadt, den liebenswerten Menschen und dem einzigartigen „Bahnhofskapellchen“, wie die Kölner ihre Kirche, den Mittelpunkt ihrer Stadt, so gerne schelmisch bezeichnen.


Und ja, es ist auch eine Liebesgeschichte. Die Geschichte meiner Liebe zu dieser Stadt und der besonderen Mentalität ihrer Menschen, und ganz besonders meiner Liebe zur schönsten Kathedrale der Welt – dem KÖLNER DOM.


Im Mai 2017 begann meine „Reise“ durch Köln als Kölschgänger an der Seite meiner beiden Mitstreiter Ronald Füllbrandt und Michael Waßerfuhr, zwei wunderbare Menschen, denen ich an dieser Stelle für eine wunderbare Zeit danken möchte und deren Freundschaft mir unendlich viel bedeutet. Danke Jungs!


Ohne Kölschgänger würde es dieses Buch nicht geben. Und so möchte ich Dich, der Du dieses Buch jetzt in Händen hältst, auf meine ganz persönliche Reise durch diese wundervolle Stadt mitnehmen…




Vorwort von Prälat Gerd Bachner


Liebe Leserinnen und Leser,


auch nach vielen Jahren am Kölner Dom freue ich mich noch immer über das ungläubige Staunen, das vielen Besucherinnen und Besuchern beim Eintritt in den Dom ins Gesicht geschrieben steht. Die Menschen, die unseren Dom besuchen, sind begeistert: Von der schlanken Anmut der Pfeiler, den Lichtspielen der Fenster, der erhabenen Pracht des Dreikönigenschreins.


Auch aus den einzelnen Kapiteln des Buches spricht Begeisterung. Ramona Krippner hat ihrer Faszination für den Kölner Dom in abwechslungsreichen Schlaglichtern Ausdruck verliehen. Ansprechend nimmt sie Legenden, Kunstwerke und Menschen rund um den Dom in den Blick, erzählt von jenen, die seinen Bau initiierten und von jenen, die die Vision hatten, ihn zu vollenden. Die Domuhr, das Fußbodenmosaik, die Rubensteppiche: Die folgenden Seiten sind voller Dom-Details, deren nähere Betrachtung sich unbedingt lohnt.


Ich wünsche mir und Ihnen, dass durch die einzelnen Kapitel ein wenig von der Dombegeisterung der Autorin auf Sie überspringt. Lassen Sie sich anstecken – und nehmen Sie die Texte zum Anlass, um selbst im Dom auf Entdeckungsreise zu gehen. Seien Sie dabei nicht nur offen für kunsthistorische Details, die Ihnen bislang verborgen geblieben sind. Hören Sie auch darauf, was Ihnen der Dom ganz persönlich zu sagen hat. Spüren Sie Gott nach – und lassen Sie sich auf seine liebende Gegenwart ein.


Prälat Gerd Bachner,


Dompropst





Kapitel 1



Dem Himmel so nah
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Begegnung - Der Dompropst der Hohen Domkirche St. Petrus zu Köln


Wie vielen Menschen begegnet man im Leben. Tausenden. Familie, Freunden, Arbeitskollegen. Denjenigen, an denen man vorbeigeht, ohne sie jedoch wirklich wahrzunehmen. Und dann gibt es Menschen, die man gerne kennenlernen möchte, um etwas über sie und ihr Wirken zu erfahren, weil man etwas mit ihnen teilt. In diesem Fall, von dem ich Euch erzählen möchte, handelt es sich um die Liebe zu unserem Dom. Und ich hatte das Glück und die Ehre (auch Dank des Mitwirkens seines Medienreferenten, Herrn Markus Frädrich), den Hausherrn des Kölner Doms, Herrn Dompropst Gerd Bachner, kennenlernen zu dürfen.


Geboren wurde er am 23.04.1945 in Burgstädt/Sachsen und wurde 1972 im Erzbistum Köln zum Priester geweiht. Seit dem 19.04.2015 bekleidet er das Amt des Dompropstes.


Es ist ein Dienstag, im Dezember 2017, 10.00 Uhr vormittags, als ich in der Dompropstei auf das herzlichste empfangen werde. Schon beim Betreten der Räumlichkeiten spürt man die Harmonie und Freundlichkeit, die hier herrscht, was mir meine ja doch etwas vorhandene Nervosität zum großen Teil nimmt. Nachdem wir im Büro des Dompropstes Platz genommen haben, darf ich ihm die Fragen stellen, um die es mir besonders geht und schon an dieser Stelle möchte ich mich sehr für die Zeit bedanken, die er sich für die Beantwortung genommen hat.


Nun zu meinen Fragen. Die erste, die ich ihm stelle, ist die nach dem Arbeitsalltag bzw. den Aufgaben eines Dompropstes. Er antwortet darauf, dass diese sehr vielfältig seien, was ihn selbst überraschte, als er das Amt des Dompropstes antrat, in welches er in den ca. 3 Jahren seiner Amtszeit hineingewachsen ist. Denn obwohl er bereits seit 2005 dem Domkapitel als Domkapitular angehört hat, ist es doch noch einmal ein Unterschied, Domkapitular zu sein, oder das Metropolitankapitel als Dompropst zu leiten. Der Dom gehört ja sich selbst, das Metropolitankapitel verwaltet diesen und der Dompropst leitet das Metropolitankapitel. Aus diesem Grund ist auch der Dompropst der Hausherr und nicht der Bischof, obwohl der Dom Bischofskirche ist.


Zur Erklärung: Ein Domkapitel ist die Leitungskörperschaft einer Bischofskirche. Weil man Erzbistümer wie Köln auch als „Metropolitanbistümer“ bezeichnet, heißt das Domkapitel in Köln offiziell „Metropolitankapitel“.


Zu seinen Aufgaben gehört es, Dienstgeber für alle Mitarbeiter/innen zu sein (184 derzeit), wovon allein ca. 100 davon der Dombauhütte in den verschiedensten Berufen, wie Steinmetze, Restauratoren, Gerüstbauer, Elektriker, Mitarbeiter der Glaswerkstatt usw., angehören. Ebenso gehören die Mitarbeiter/innen der Dompropstei, der Rendantur (Abteilung für das Kassenwesen) und auch deren Personalabteilung, der Dombaumeister, mit dem er trotz aller Eigenverantwortlichkeit dessen alle Bauvorhaben am Dom bespricht, die Domschweizer, Küster, die hauptamtlichen Musiker, die Mitarbeiter/innen der Schatzkammer und Turmbesteigung sowie des Kiosks am Domkloster 4 und einige andere mehr zu den Menschen, die ihre Arbeit im und am Dom verrichten. Diesen Menschen Dienstvorgesetzter zu sein, so sagte Herr Prälat Bachner, sei ihm eine große Freude. Und er sagte noch etwas, was mich persönlich sehr berührte, nämlich, dass der Dom ein Schatz ist, seine Mitarbeiter aber sein größter Schatz seien, weil sie ihm, stets mit voller Freude, am Dom arbeiten zu dürfen, zur Seite stehen.


Nun ist der Dompropst aber kein Verwaltungsmensch, nein, in erster Linie ist er, und das mit Leib und Seele, seit nunmehr 45 Jahren Priester, was, wie er sagt, für ihn eine sehr erfüllende Aufgabe ist, sei es die Feier der Eucharistie, die Gebete in und mit der Gemeinde oder die Gottesdienste. Ebenso ist die Beichte für ihn ein sehr wichtiges Thema und er berichtet, dass immer mehr junge Menschen dorthin kommen und danach gestärkt durch das Sakrament der Versöhnung weiter ihr Leben gestalten können. Diesen Menschen zur Seite zu stehen, gibt auch ihm selbst Kraft und Hoffnung.


Eine weitere Aufgabe ist die Repräsentation in die Stadt hinein. Köln und der Dom sind eine Einheit und er erlebt immer wieder, wie sehr die Menschen ihren Dom in ihr Herz geschlossen haben, was ihn in seiner Arbeit natürlich sehr unterstützt. Dazu kommen all die, die den Erhalt des Domes unterstützen, z. B. als Mitglied im Zentral-Dombauverein zu Köln. Als Dompropst, so sagt er, ist er viel unter den Bürgern unterwegs, aber eben nicht nur als Dompropst, sondern als Priester, wobei sich so einige Gespräche über den Dom, aber auch über den Glauben und Gott ergeben. Dass der Dom nicht nur kulturelles Gut ist, sondern auch Haus Gottes, möchte er so in den Menschen wachrufen. Mit Aktionen, wie "Silent Mod" 2017 oder einer llumination am Roncalliplatz im September 2018, wo um Erhalt und auch Schaffung des Friedens aufgerufen wurde, ebenso wie in Bezug mit Gott zu kommen, setzt er Zeichen dafür, dass sich hier Tradition und Moderne gut miteinander kombinieren lassen. Auch in den sozialen Medien ist viel über den Kölner Dom und die Gottesdienste sowie verschiedene Events zu finden, um auch junge Menschen damit erreichen zu können.


Als Leiter des Metropolitankapitels beschäftigt sich der Dompropst aber auch mit Projekten, wie zum Beispiel der "Historischen Mitte". Hierbei handelt es sich um eine Sanierung bzw. den Neubau verschiedener Gebäudekomplexe am Roncalliplatz. Das Römisch-Germanische Museum und dessen Verwaltungsgebäude, das Stadtmuseum und das Kurienhaus sollen zu einem gemeinsamen, zukunftsweisenden Ensemble vereint werden. Das würde dann die römisch-germanische Geschichte der Stadt Köln, sowie die Stadtgeschichte selbst und die Dombaugeschichte an einem Ort zusammenführen.


Ich kann an dieser Stelle nur sagen, dass man bei den Ausführungen von Herrn Dompropst Bachner in jedem Satz spürt, dass er seine Aufgabe lebt, sie für ihn Berufung ist und nicht nur Beruf.


Als nächstes erwähne ich, dass ich den Dom gerne einfach mal für mich hätte, ganz allein und in der Stille und frage ihn, wie er das sieht. Er kann diesen Wunsch teilen, sagt aber auch, dass es angesichts der Tatsache, dass der Dom die Sehenswürdigkeit Nr. 1 in Deutschland und der damit verbundenen Besucherzahl, welche in Spitzenzeiten (im Sommer oder auch jetzt zur Adventszeit) bis zu 36.000 Menschen täglich beträgt, schwierig ist, den Menschen, die den Dom besuchen wollen, aber gleichzeitig auch der Stille gerecht zu werden. Also werden zu den verschiedenen Gottesdiensten und Messen immer wieder bestimmte Teile des Doms für Besucher gesperrt, um in dieser Zeit die von den Menschen im Gebet benötigte Ruhe und Stille etwas gewährleisten zu können. Lediglich die Sakramentskapelle ist immer für Besucher gesperrt, hier findet auch der Dompropst die Stille zum Gebet, oder zur Anbetung.


Wer den Dom aber wirklich nur mit ganz wenigen Menschen teilen möchte, der kann an einer der angebotenen Nachtführungen teilnehmen. In diesen kann man die Stille und Mystik des Domes genießen, oder die von Herrn Dompropst Bachner ins Leben gerufenen "abendlichen Glaubenswege", bei denen es sich aber nicht um eine kunsthistorische Führung handelt, sondern um eine geistliche. Für diese Führung sollte man sich frühzeitig im DOMFORUM anmelden, da an dieser Führung jeweils max. 40 Personen teilnehmen können. Die Führung ist kostenlos und beginnt in den Sommermonaten abends um 21.00 Uhr, wenn der Dom geschlossen wird und in den Wintermonaten um 19.30 Uhr.


Zum Schluss frage ich den Dompropst nach seinen Lieblingsorten im Dom. Er sagt, einer der Plätze sei die Empore im Westportal, das Triforium, weil man dort von dem, was sich unten im Dom abspielt, nicht viel mitbekommt, und einen wunderbaren Gesamtblick in den Dom bekommt.


Der zweite Ort ist der Schrein der Heiligen Drei Könige. Dort hält er sich gerne auf, weil die Botschaft der Könige, wie er sagt, für sein Leben steht. Die Botschaft der Heiligen Drei Könige ist es, unterwegs zu Gott zu sein. Und das ist sein eigener Weg. Die Heiligen Drei Könige sind ihm Vorbild.


Als das Interview nach einer halben Stunde vorbei ist, verlasse ich die Dompropstei wieder, voller Dankbarkeit, in den letzten 30 Minuten einen sehr warmherzigen und freundlichen Menschen kennengelernt haben zu dürfen.


Es gibt Begegnungen dieser und jener Art. Diese war eine ganz besondere, für die ich Herrn Dompropst Gerd Bachner von ganzem Herzen Danke sage.




Faszination Kölner Dom


Über den Anlass zum Bau des Kölner Domes, und dessen


Entstehungsgeschichte von der Grundsteinlegung 1248 bis zur Vollendung, soweit man das so nennen möchte, denn wirklich fertig ist er nie geworden, werde ich im Laufe dieses Buches unter anderem erzählen. Was aber ist es heute, das uns so in seinen Bann zieht?


Jeder, der dieses Monument betritt, spürt sofort dessen Magie und Strahlkraft, ohne sich wirklich bewusst zu sein, warum genau das so ist. Sicher ist die Größe des Domes ein Faktor, wenn man bedenkt, dass bis zu dessen Vollendung die Pyramiden von Gizeh die höchsten von Menschenhand geschaffenen Bauwerke waren. Selbst heute noch gehört er zu den größten Kirchen der Welt und für mich ist sie die schönste überhaupt.


Aber was ist es noch...


Es ist die Geschichte, die er uns erzählt. Er verkörpert die Vision eines Mannes, der schon bei Baubeginn wusste, dass er die Fertigstellung nicht erleben würde...Meister Gerhard.


Er wollte ein Stück vom Himmel auf Erden erschaffen und es sollte die größte und höchste Kirche werden, die es jemals gegeben hat, dem Himmel so nahe...


5 statt 3 Kirchenschiffe...Türme über 150 Meter hoch. Aber interessanterweise bezog er noch andere Dinge mit ein:


12 Türen - das himmlische Jerusalem hat 12 Tore, 12 Apostel begleiten Jesu.


Der Kranz aus 7 Chorkapellen - die Summe aus 3, der Dreifaltigkeit und der 4...vier Evangelisten und vier Richtungen des Himmels.


Die Länge des Domes: 144 Meter, angelehnt an die biblische Zahl 144.000...das ist die Zahl der Israeliten in der Offenbarung.


Die Gotik war die Zeit der Lichtmystik. Die Fensterflächen im Dom umfassen insgesamt 10.000 Quadratmeter, was ihn zu einem Dom des Lichts macht. Das älteste Fenster stammt noch aus dem Jahr 1260.


Und als ob das alles noch nicht genug Magie erzeugen würde, befinden sich unter dem Mittelschiff mittelalterliche Fundamente. Spuren aus 2000 Jahren der Stadt Köln und seiner Bewohner, die hier vermutlich schon ihre ersten Gottesdienste im Vorgänger des heutigen Domes abgehalten haben…


Wohnzimmer, die bemalt sind, sogar römische Fußbodenheizungen. Klingt etwas seltsam, denn automatisch kommen mir da Bilder von heutigen modernen Fußbodenheizungen in den Sinn.
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